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Hamburg schlief nie wirklich.

Selbst in den dunkelsten Stunden der Nacht blieb die Stadt wach.Die Lichter der Hafenkräne spiegelten sich auf der schwarzen Oberfläche der Elbe,Schiffe glitten langsam durch den Nebel,und irgendwo in den engen Straßen der Speicherstadt erzählte der Wind Geschichten,die niemand hören wollte.

Die Menschen liebten Hamburg für seine Schönheit.

Für den Hafen.

Für die alten Backsteingebäude.

Für das Gefühl,dass diese Stadt immer in Bewegung war.

Doch unter der glänzenden Oberfläche existierte eine andere Welt.

Eine Welt aus geheimen Absprachen,verschwundenen Akten und Menschen,die glaubten,über dem Gesetz zu stehen.

Die Elbe hatte viele Gesichter.

Tagsüber brachte sie Leben in die Stadt.

Nachts bewahrte sie ihre Geheimnisse.

Und manchmal gab sie eines davon zurück.

Dr.Matthias Keller stand allein am verlassenen Kai nahe der alten Hafenanlagen.

Der Nebel war so dicht,dass die gegenüberliegenden Gebäude verschwammen.Nur die schwachen Lichter der Schiffe waren noch zu erkennen,kleine Punkte in einer endlosen Dunkelheit.

Er zog seinen Mantel enger um sich.

Zum ersten Mal seit vielen Jahren fühlte er sich nicht mächtig.

Nicht sicher.

Nicht unantastbar.

Dabei hatte er sein ganzes Leben lang genau das geglaubt.

Matthias Keller war ein Mann gewesen,den jeder kannte.

Ein angesehener Professor.

Ein Berater von Politikern.

Ein Mann,dessen Meinung in den höchsten Kreisen Deutschlands Gewicht hatte.

Er hatte in luxuriösen Büros gesessen,an geheimen Treffen teilgenommen und Entscheidungen miterlebt,die nie in den Nachrichten erschienen waren.

Er kannte die Namen hinter den Namen.

Die Menschen,die im Hintergrund die Fäden zogen.

Jahrzehntelang hatte er geschwiegen.

Er hatte sich eingeredet,dass Schweigen notwendig war.

Dass manche Wahrheiten zu gefährlich waren,um ausgesprochen zu werden.

Doch nun war jemand gekommen,der anderer Meinung war.

Jemand,der glaubte,dass jede Schuld irgendwann ihren Preis forderte.

Matthias blickte auf sein Handy.

Keine Nachricht.

Keine Antwort.

Nur eine letzte Erinnerung an die Worte,die er vor einer Stunde erhalten hatte:

„Kommen Sie allein zur Elbe.Es ist Zeit,dass die Wahrheit ans Licht kommt.“

Er hätte nicht kommen sollen.

Das wusste er.

Aber manche Menschen werden nicht von Mut angetrieben.

Manche werden von Angst bewegt.

Und Matthias Keller hatte Angst.

Ein Geräusch.

Ein Schritt hinter ihm.

Er erstarrte.

Langsam drehte er sich um.

„Sie sind gekommen“,sagte er leise.

Die Gestalt im Nebel blieb stehen.

„Sie wussten,dass dieser Tag irgendwann kommen würde.“

Die Stimme war ruhig.

Fast emotionslos.

Matthias schluckte.

„Ich habe getan,was notwendig war.“

„Nein.“

Eine Pause.

„Sie haben getan,was Ihnen geholfen hat zu überleben.“

Der Professor sah wieder zum Wasser.

„Sie verstehen nicht,wie diese Welt funktioniert.“

„Doch.“

Die Gestalt trat einen Schritt näher.

„Ich verstehe sie besser,als Sie denken.“

Der Wind wurde stärker.

Die Wellen schlugen gegen den Beton des Kais.

Matthias schloss kurz die Augen.

In diesem Moment wusste er,dass seine Vergangenheit ihn eingeholt hatte.

Nicht wegen eines Fehlers.

Nicht wegen eines Zufalls.

Sondern weil jemand all die Jahre gewartet hatte.

Gewartet auf diesen einen Moment.

„Wer sind Sie?“,fragte er.

Doch die Antwort kam nicht.

Nur ein Satz:

„Die Elbe vergisst nichts.“

Am nächsten Morgen um 5:37 Uhr wurde Hamburg mit einer Nachricht geweckt,die die gesamte Stadt erschütterte.

Ein Fischer hatte am frühen Morgen eine Leiche entdeckt,die nahe der Speicherstadt im Wasser trieb.

Die Polizei sperrte den Bereich sofort ab.

Die ersten Ermittler vor Ort fanden einen Mann,der äußerlich kaum Spuren eines Kampfes zeigte.

Dr.Matthias Keller.

Tot.

In seiner Jackentasche lag ein kleiner Umschlag.

Darin befand sich nur ein einziges Stück Papier.

Eine handgeschriebene Nachricht.

Drei Worte:

„Die Elbe erinnert.“

Kriminalhauptkommissarin Lena Hartmann blieb einige Meter vom Tatort entfernt stehen und beobachtete die Szene.

Sie war fünfunddreißig Jahre alt und gehörte zu den besten Ermittlerinnen Hamburgs.

Viele Kollegen bewunderten ihre außergewöhnliche Beobachtungsgabe.

Andere unterschätzten sie,weil sie nicht wie die typischen Ermittler war.

Lena war nicht laut.

Sie suchte nicht die Aufmerksamkeit.

Sie war die Art von Mensch,die lange schwieg,bevor sie sprach.

Aber wenn sie etwas sagte,hörten die Menschen zu.

Ihre größte Stärke war gleichzeitig ihre größte Belastung:

Sie fühlte mit den Opfern.

Jeden einzelnen Fall nahm sie persönlich.

Sie konnte nicht einfach nach Feierabend vergessen,dass hinter jeder Akte ein Mensch gestanden hatte.

Eine Mutter.

Ein Vater.

Ein Freund.

Jemand,der geliebt worden war.

Sie betrachtete die Leiche von Matthias Keller.

„Wer war er wirklich?“,fragte sie.

Ihr Partner Jonas Weber trat neben sie und öffnete seine Ermittlungsmappe.

„Offiziell? Ein angesehener Wissenschaftler und ehemaliger Regierungsberater.“

Lena sah ihn an.

„Und inoffiziell?“

Jonas zögerte.

„Ein Mann mit sehr vielen Verbindungen.“

„Welche Art von Verbindungen?“

Er senkte die Stimme.

„Politik.Wirtschaft.Sicherheitsbehörden.“

Lena blickte wieder auf die Elbe.

„Dann wurde er nicht zufällig ausgewählt.“

„Nein.“

Jonas reichte ihr ein Foto.

„Das wurde gestern Abend aufgenommen.“

Auf dem Bild sah man Matthias Keller bei einem Treffen in einem privaten Gebäude in Hamburg.

Lena erkannte mehrere Personen.

Menschen,deren Gesichter regelmäßig in Zeitungen erschienen.

Menschen mit Macht.

„Wer war bei diesem Treffen?“,fragte sie.

Jonas atmete tief ein.

„Ein Bundestagsabgeordneter.Zwei Vorstände großer Unternehmen.Ein ehemaliger Geheimdienstmitarbeiter.“

Lena schwieg.

Ein normaler Mordfall hatte bereits viele Fragen.

Aber dieser Fall hatte etwas anderes.

Eine Warnung.

„Warum wurde dieses Treffen nicht gemeldet?“,fragte sie.

Jonas sah sie ernst an.

„Weil es offiziell nie stattgefunden hat.“

Ein kalter Schauer lief Lena über den Rücken.

Sie wusste sofort:

Sie suchten keinen gewöhnlichen Mörder.

Sie suchten jemanden,der Zugang hatte.

Jemanden,der Informationen kontrollieren konnte.

Jemanden,der keine Angst vor Konsequenzen hatte.

Sie betrachtete noch einmal die Nachricht.

Die Elbe erinnert.

Ein Satz,der wie eine Drohung klang.

Oder wie ein Versprechen.

Lena wusste noch nicht,dass dieser Fall ihr Leben verändern würde.

Sie wusste nicht,dass sie eine Verschwörung entdecken würde,die bis in die höchsten Ebenen der Macht reichte.

Sie wusste nicht,dass Menschen,denen sie vertraute,Teil eines dunklen Spiels waren.

Aber sie wusste eines:

Jemand hatte versucht,die Wahrheit zu begraben.

Und Lena Hartmann hatte nicht vor,sie dort liegen zu lassen.

Denn manchmal ist die gefährlichste Wahrheit nicht die,die verborgen bleibt.

Sondern die,die endlich ans Licht kommt.
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Der Regen hatte Hamburg fest im Griff.

Nicht diese Art von Regen,bei der Menschen noch entspannt durch die Straßen laufen und vielleicht sogar den Geruch der nassen Erde genießen.Nein.Es war dieser typische Hamburger Novemberregen.Kalt,hartnäckig und irgendwie persönlich.Einer,der sich seinen Weg durch jede Jacke suchte und einen daran erinnerte,dass der Sommer längst vorbei war.

Lena Hartmann saß in ihrem Wagen und starrte durch die Windschutzscheibe.

Der Scheibenwischer bewegte sich langsam hin und her und zog immer wieder dieselben grauen Linien durch die Regentropfen.Vor ihr lag der Hafen.Die Lichter der Kräne spiegelten sich auf dem dunklen Wasser der Elbe,Schiffe bewegten sich langsam durch den Nebel,und irgendwo in der Ferne ertönte das tiefe Signal eines Frachters.

Ein Geräusch,das irgendwie beruhigend war.

Normalerweise.

Heute nicht.

Heute wusste sie,dass hinter diesem schönen Bild ein Mensch tot am Ufer lag.

Sie sah auf die Uhr.

6:18 Uhr.

Sie war früh genug da.

Eigentlich.

Trotzdem blieb sie sitzen.

Nur noch einen Moment.

Das war eine Angewohnheit geworden,die sie niemandem erklärte.Diese paar Sekunden zwischen dem Ankommen und dem Aussteigen.Ein kleiner Raum zwischen ihrem normalen Leben und dem,was danach kam.

Denn sobald sie diese Autotür öffnete,war sie nicht mehr Lena Hartmann.

Dann war sie die Ermittlerin.

Die Frau,die Fragen stellte.

Die Frau,die in fremde Leben blickte,meistens in deren schlimmsten Moment.

Sie hasste diesen Teil ihres Berufs.

Und gleichzeitig wusste sie,dass sie genau deswegen diesen Beruf gewählt hatte.

Lena glaubte nicht an einfache Antworten.Sie glaubte nicht daran,dass Menschen einfach verschwanden,dass Geschichten einfach endeten oder dass ein Mord nur aus einer Akte und ein paar Fotos bestand.

Hinter jeder Leiche stand ein Leben.

Das hatte sie nie vergessen.

Sie griff nach ihrer dunklen Jacke,stieg aus und schlug die Tür hinter sich zu.

Sofort biss ihr der Wind ins Gesicht.

„Natürlich“,murmelte sie.„Hamburg wäre nicht Hamburg ohne schlechtes Wetter.“

Ein junger Polizist,der gerade an ihr vorbeiging,musste kurz lächeln.

Lena bemerkte es nicht einmal.

Ihr Blick war bereits auf den abgesperrten Bereich gerichtet.

Dort warteten die Antworten.

Oder zumindest die Fragen.

Sie ging über den nassen Asphalt in Richtung Tatort.Ihre Schuhe machten leise Geräusche auf dem Boden,während um sie herum Menschen arbeiteten.Spurensicherung,Beamte,Fotografen.Jeder hatte eine Aufgabe.

Jeder wusste,was zu tun war.

Und trotzdem lag über allem diese seltsame Stille.

Diese Stille,die nur an Orten existierte,an denen etwas Schlimmes passiert war.

„Lena.“

Sie erkannte die Stimme,bevor sie den Besitzer sah.

Jonas Weber kam ihr entgegen,einen Kaffeebecher in der Hand und den Kragen seiner Jacke hochgezogen.

Seit fast sieben Jahren arbeiteten sie zusammen.

Sie waren unterschiedlich wie Tag und Nacht.

Jonas sprach oft zu viel,Lena meistens zu wenig.

Er versuchte manchmal,die Welt mit Humor zu retten.

Lena versuchte,sie mit Fakten zu verstehen.

Aber irgendwie funktionierte es.

Vielleicht gerade deswegen.

„Du hast Kaffee“,sagte Lena und sah auf den Becher.

Jonas blickte darauf.

„Ja.“

„Bei einem Mordfall?“

„Ich brauche ihn.“

„Du brauchst ihn immer.“

„Das stimmt.“

Ein kleines Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

Für einen Moment war es fast normal.

Fast so,als würden sie gleich ins Büro fahren und sich über langweilige Berichte beschweren.

Aber dann sah Lena über seine Schulter.

Und die Realität kam zurück.

„Was wissen wir?“,fragte sie.

Jonas wurde sofort ernster.

„Die Leiche wurde gegen fünf Uhr dreißig gefunden.Ein Fischer hat sie entdeckt.Er sagt,der Körper wäre einfach mit der Strömung gekommen.“

„Name?“

Jonas öffnete seine Mappe.

„Dr.Matthias Keller.“

Der Name sagte Lena zunächst nichts.

Aber Jonas' Gesicht verriet ihr,dass es mehr gab.

„Und?“

Er sah kurz zum Wasser.

„Er war nicht irgendein Mann.“

Lena wartete.

Das war eine ihrer Stärken.Warten.Menschen redeten oft mehr,wenn man sie nicht unterbrach.

„Matthias Keller war Professor für Staatsökonomie.Berater verschiedener Ministerien.Er hatte Kontakte bis ganz nach oben.“

„Politik?“

„Politik.Wirtschaft.Sicherheitskreise.“

Lena blickte zum Tatort.

„Warum schwimmt so jemand tot in der Elbe?“

Jonas nahm einen Schluck Kaffee.

„Das ist die Frage,oder?“

Sie gingen gemeinsam weiter.

Die Leiche lag einige Meter entfernt,abgedeckt von einer weißen Plane.

Lena blieb stehen.

Auch nach all den Jahren hatte sie diesen Moment nie verloren.

Den Moment,in dem sie sich bewusst machte:

Das hier war kein Fall.

Das war ein Mensch.

Sie zog ihre Handschuhe an und kniete sich neben den Körper.

Matthias Keller sah friedlich aus.

Fast zu friedlich.

Sein Gesicht zeigte keine offensichtliche Angst,keine Verletzungen,keine Spuren eines Kampfes.

Das machte Lena misstrauisch.

Die schlimmsten Geschichten begannen oft mit Dingen,die nicht passten.

Sie betrachtete seine Kleidung.

Teurer Mantel.

Hochwertige Uhr.

Saubere Schuhe.

„Er wurde nicht hier ermordet“,sagte sie.

Jonas sah sie an.

„Wie kommst du darauf?“

Lena deutete auf den Mantel.

„Keine Schmutzspuren.Keine Beschädigungen.Wenn jemand hier am Boden gekämpft hätte,würde man etwas sehen.“

Jonas nickte langsam.

„Also wurde er hergebracht.“

„Ja.“

Lena sah auf die Hände des Toten.

Dann stoppte sie.

„Warte.“

„Was?“

Sie beugte sich näher.

Zwischen den Fingern des Mannes befand sich ein winziger schwarzer Faden.

Fast unsichtbar.

„Das war vorher nicht da“,sagte Jonas.

„Doch.“

Lena sah ihn an.

„Es war nur niemandem wichtig genug,genau hinzusehen.“

Sie nahm vorsichtig eine Probe.

Dann bemerkte sie etwas in der Manteltasche.

Ein Stück Papier.

Nicht gefaltet.

Nicht versteckt.

Fast so,als wollte jemand,dass es gefunden wurde.

Lena zog es langsam heraus.

Drei Worte standen darauf.

Schwarze Tinte.

Eine klare Handschrift.

Die Elbe erinnert.

Für einige Sekunden sagte niemand etwas.

Der Regen fiel weiter.

Die Stadt bewegte sich weiter.

Aber Lena hatte plötzlich das Gefühl,dass sie gerade eine Tür geöffnet hatte.

Eine Tür,hinter der etwas wartete.

„Kennst du diesen Satz?“,fragte Jonas leise.

Lena schüttelte den Kopf.

„Nein.“

Sie betrachtete die Nachricht noch einmal.

„Aber jemand wollte,dass wir ihn lesen.“

Jonas sah sie ernst an.

„Lena.“

Sie blickte zu ihm.

„Was?“

„Ich habe vorhin etwas erfahren.“

Seine Stimme war anders geworden.

Vorsichtiger.

„Bevor Keller starb,hatte er gestern Abend ein Treffen.“

„Mit wem?“

Jonas zögerte.

„Mit Leuten,deren Namen normalerweise nicht in einem Mordbericht auftauchen.“

Der Wind zog durch den Hafen.

Lena wartete.

„Politiker“,sagte Jonas schließlich.„Unternehmer.Ein ehemaliger Mitarbeiter eines Nachrichtendienstes.“

Lena spürte,wie sich etwas in ihr veränderte.

Nicht Angst.

Noch nicht.

Aber dieses Gefühl,das sie aus Erfahrung kannte.

Das Gefühl,wenn ein Fall größer wurde,als er am Anfang aussah.

„Hat jemand das Treffen bestätigt?“,fragte sie.

Jonas lachte kurz,aber ohne Humor.

„Genau das ist das Problem.“

„Was meinst du?“

„Es gibt keine Aufzeichnungen darüber.“

Lena stand langsam auf.

Ihr Blick wanderte über die Elbe.

Über das Wasser,das seit Jahrhunderten durch Hamburg floss.

Menschen kamen und gingen.

Mächtige Menschen.

Vergessene Menschen.

Schuldige Menschen.

Und vielleicht,dachte sie,auch Menschen,die geglaubt hatten,ihre Geheimnisse würden für immer verborgen bleiben.

Sie steckte den Beweisbeutel mit der Nachricht ein.

„Dann finden wir heraus,warum Matthias Keller sterben musste.“

Jonas sah sie an.

„Und wenn die Leute dahinter zu mächtig sind?“

Lena antwortete nicht sofort.

Sie sah noch einmal auf die dunkle Oberfläche der Elbe.

„Dann müssen wir eben herausfinden,wie weit ihre Macht wirklich reicht.“

Sie wusste in diesem Moment noch nicht,dass dieser Fall sie in die gefährlichsten Räume Hamburgs führen würde.

Sie wusste nicht,dass Menschen lügen würden,denen sie vertraute.

Sie wusste nicht,dass die Wahrheit manchmal gefährlicher war als jede Waffe.

Sie wusste nur eines:

Jemand hatte einen Mann getötet,weil er etwas wusste.

Und Lena Hartmann hatte vor herauszufinden,was dieses Etwas war.
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Lena Hartmann mochte Büros am frühen Morgen nicht.

Es gab etwas Unheimliches daran,eine Polizeistation zu betreten,wenn die meisten Schreibtische noch leer waren und nur das Summen der Computer und das leise Geräusch der Kaffeemaschine die Stille durchbrachen.

Tagsüber war das Präsidium laut.Telefone klingelten,Menschen liefen über die Flure,irgendwo diskutierte immer jemand über einen Fall oder beschwerte sich über Papierkram.Ganz normaler Wahnsinn eben.

Aber morgens,kurz nach sechs,hatte der Ort eine andere Atmosphäre.

Fast so,als würde das Gebäude selbst noch schlafen.

Lena stellte ihre Tasche neben ihrem Schreibtisch ab und blieb einen Moment stehen.

Vor ihr lagen die Akten vom gestrigen Fall.

Matthias Keller.

Sie hatte kaum geschlafen.

Nicht,weil sie den Anblick der Leiche nicht verarbeiten konnte.Daran hatte sie sich,so schrecklich das auch klang,im Laufe der Jahre gewöhnen müssen.

Es waren die Fragen gewesen,die sie wach gehalten hatten.

Warum ein Mann wie Keller?

Warum diese Nachricht?

Warum der Satz über die Elbe?

Manchmal war ein Mord wie ein Puzzle mit tausend Teilen.Das Problem war nur: Bei manchen Fällen wusste man nicht einmal,ob man das richtige Puzzle vor sich hatte.

Sie setzte sich und öffnete die Akte.

Das Foto von Matthias Keller lag oben.

Ein älterer Mann mit grauem Haar,freundlichem Gesicht und diesem typischen Ausdruck von Menschen,die ihr ganzes Leben lang gewohnt waren,dass andere ihnen zuhörten.

Lena betrachtete das Bild länger,als sie eigentlich wollte.

Sie fragte sich immer,wer solche Menschen wirklich gewesen waren.

Nicht die Version aus Zeitungen.

Nicht die Version,die Kollegen oder Nachbarn erzählten.

Sondern die echte.

Die Version,die niemand sah.

Sie griff nach dem ersten Bericht.

Todeszeitpunkt.

Spuren.

Zeugenaussagen.

Alles sauber.

Fast zu sauber.

Das störte sie.

Ein perfektes Tatbild bedeutete meistens nicht,dass ein Täter keine Fehler machte.

Es bedeutete oft nur,dass jemand sehr viel Zeit gehabt hatte,seine Fehler zu beseitigen.

„Du bist seit zehn Minuten hier und hast noch nicht einmal den Kaffee angerührt.“

Lena blickte auf.

Jonas Weber stand vor ihrem Schreibtisch.

Natürlich.

Er bemerkte solche Dinge immer.

„Guten Morgen auch dir“,sagte sie.

Er stellte einen zweiten Becher neben ihre Akte.

„Ich habe dir einen mitgebracht.“

Lena sah ihn skeptisch an.

„Du weißt,dass ich keinen Kaffee trinke,wenn ich nachdenken muss.“

„Genau deshalb habe ich ihn mitgebracht.“

„Das ergibt keinen Sinn.“

„Doch.Du brauchst etwas,das dich daran erinnert,dass du auch ein Mensch bist.“

Sie wollte etwas erwidern,aber dann schwieg sie.

Weil er recht hatte.

Und sie hasste es ein bisschen,wenn Jonas recht hatte.

„Was gibt es Neues?“,fragte sie schließlich.

Sein Gesicht veränderte sich sofort.

Der lockere Ausdruck verschwand.

„Die Analyse vom Handy des Opfers ist da.“

Lena schob die Akte zur Seite.

„Und?“

Jonas setzte sich ihr gegenüber.

„Keller hat in den letzten drei Monaten kaum private Nachrichten geschrieben.Fast nur verschlüsselte Kommunikation.“

„Mit wem?“

„Das versuchen wir noch herauszufinden.“

„Und die Nachrichten?“

„Einige konnten wiederhergestellt werden.“

Lena lehnte sich zurück.

„Zeig mir.“

Jonas öffnete seinen Laptop und drehte ihn zu ihr.

Auf dem Bildschirm erschien eine Nachricht.

Ein unbekannter Kontakt.

Keine Nummer.

Kein Name.

Nur ein Symbol.

Eine schwarze Linie,die wie eine Welle aussah.

Lena runzelte die Stirn.

„Das war alles?“

„Nein.“

Jonas klickte weiter.

Eine Nachricht vom Abend vor seinem Tod.

Nur ein Satz.

Du hast lange genug geschwiegen.

Lena spürte,wie sich ihr Blick verhärtete.

„Noch etwas?“

Jonas nickte.

„Eine zweite Nachricht.“

Er öffnete sie.

Morgen endet die Zeit des Schweigens.

Für einen Moment sagte keiner von beiden etwas.

Lena hasste solche Nachrichten.

Nicht wegen der Drohung.

Drohungen waren einfach.

Man konnte sie einordnen.

Man konnte sie analysieren.

Das Schlimme waren die Menschen,die glaubten,sie hätten eine moralische Rechtfertigung für ihre Taten.

Menschen,die sich selbst nicht als Täter sahen.

Sondern als jemanden,der etwas "notwendig machen musste".

„Er wusste,dass er in Gefahr war“,sagte Lena.

Jonas nickte.

„Ja.“

„Warum ist er dann zum Treffpunkt gegangen?“

„Vielleicht dachte er,er könnte die Situation kontrollieren.“

Lena schaute wieder auf das Foto.

„Menschen wie Keller glauben oft,dass sie immer eine Tür finden,durch die sie verschwinden können.“

„Und manchmal?“

Sie sah Jonas an.

„Manchmal merken sie zu spät,dass die Tür nie existiert hat.“

Es war kurz nach neun Uhr,als Lena und Jonas das Büro verließen.

Sie fuhren zu Kellers Wohnung in Blankenese.

Ein ruhiger Stadtteil.

Große Häuser.

Alte Bäume.

Der perfekte Ort für Menschen,die Privatsphäre wollten.

Lena parkte vor dem Gebäude und blieb einen Moment sitzen.

„Was?“,fragte Jonas.

Sie sah aus dem Fenster.

„Nichts.“

„Das ist gelogen.“

Sie lächelte leicht.

„Du kennst mich wirklich zu gut.“

„Leider.“

Sie stiegen aus.

Kellers Wohnung lag im dritten Stock.

Schon im Treppenhaus fiel Lena etwas auf.

Alles war sauber.

Zu sauber.

Nicht einfach ordentlich.

Kontrolliert.

Als würden Menschen hier leben,die keine Überraschungen mochten.

Die Tür war bereits von der Spurensicherung geöffnet worden.

Lena zog Handschuhe an und betrat die Wohnung.

Stille.

Das war das Erste,was sie bemerkte.

Nicht die Möbel.

Nicht die Bücher.

Nicht die teuren Kunstwerke an den Wänden.

Die Stille.

Eine Wohnung erzählte immer eine Geschichte.

Manchmal sogar eine ehrlichere als die Menschen selbst.

Lena ging langsam durch das Wohnzimmer.

Auf dem Tisch standen zwei Gläser.

Sie blieb stehen.

„Jonas.“

Er kam näher.

„Was?“

Sie zeigte darauf.

„Keller hatte Besuch.“

Jonas sah die Gläser an.

„Die Spurensicherung hat sie untersucht.“

„Und?“

„Nur Kellers Fingerabdrücke.“

Lena sagte nichts.

Sie ging weiter.

Im Arbeitszimmer blieb sie stehen.

Dort war alles anders.

Während der Rest der Wohnung perfekt aufgeräumt war,sah dieser Raum benutzt aus.

Bücher lagen offen.

Unterlagen waren auf dem Tisch verteilt.

Einige Schubladen standen offen.

„Hier hat jemand gesucht“,sagte Lena.

Jonas trat neben sie.

„Nach was?“

Lena sah sich um.

Eine Frage,die sie hasste.

Denn meistens bedeutete sie,dass jemand etwas gefunden hatte.

Sie öffnete vorsichtig eine Schublade.

Darin lagen alte Dokumente.

Verträge.

Fotos.

Briefe.

Dann entdeckte sie einen Ordner ganz hinten.

Ohne Beschriftung.

Sie zog ihn heraus.

Innen befanden sich Namen.

Viele Namen.

Politiker.

Unternehmer.

Beamte.

Menschen,die man aus den Nachrichten kannte.

Lena blätterte langsam.

Dann stoppte sie.

Ihr Herz machte einen kleinen Sprung.

Nicht aus Angst.

Aus Erkenntnis.

Denn ganz unten auf einer Seite stand ein Datum.

Zwanzig Jahre alt.

Daneben ein Wort:

Elbprojekt.

„Jonas.“

Er kam sofort.

„Was ist?“

Lena reichte ihm den Ordner.

„Ich glaube,wir suchen nicht nach einem Mordmotiv.“

Er sah auf die Unterlagen.

„Sondern?“

Sie blickte durch das Fenster hinaus auf Hamburg.

Die Stadt wirkte friedlich.

Fast unschuldig.

Aber Lena wusste inzwischen,dass solche Orte ihre Geheimnisse besonders gut verstecken konnten.

„Ich glaube“,sagte sie leise,„wir suchen nach etwas,das jemand seit zwanzig Jahren begraben will.“

In diesem Moment klingelte ihr Telefon.

Eine unbekannte Nummer.

Lena nahm ab.

„Hartmann.“

Zuerst hörte sie nur Atmen.

Dann eine Stimme.

Verändert.

Verzerrt.

„Sie sollten aufhören,in Dingen zu graben,die nicht Ihnen gehören.“

Lena richtete sich auf.

„Wer ist da?“

Eine kurze Pause.

Dann:

„Fragen Sie sich lieber,warum Matthias Keller sterben musste.“

Die Verbindung brach ab.

Lena hielt das Telefon noch einige Sekunden am Ohr.

Jonas sah sie an.

„Was war das?“

Sie legte langsam auf.

Ihr Blick wanderte wieder zu dem Ordner.

Zum Namen.

Zum Datum.

Zu diesem einen Wort.

Elbprojekt.

Und zum ersten Mal seit Beginn der Ermittlungen hatte sie nicht nur das Gefühl,einem Täter näherzukommen.

Sie hatte das Gefühl,dass jemand sie beobachtete.

Und dass dieser jemand genau wusste,welchen Schritt sie als Nächstes machen würde.
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Lena Hartmann hatte gelernt,dass die Wahrheit selten dort lag,wo alle suchten.

Meistens versteckte sie sich in den kleinen Dingen.

In einer Pause zwischen zwei Sätzen.

In einem Blick,der eine Sekunde zu lange dauerte.

In einem Namen,den jemand lieber nicht erwähnte.

Genau diese kleinen Dinge hatten sie in den vergangenen Jahren immer wieder zu den Antworten geführt.Nicht die großen Schlagzeilen.Nicht die dramatischen Momente,die später in den Nachrichten gezeigt wurden.

Es waren die unscheinbaren Details.

Das Problem war nur: Manchmal wünschte sie sich,sie hätte manche Dinge nie entdeckt.

Sie saß noch immer in Kellers Arbeitszimmer.

Der Ordner mit dem Namen Elbprojekt lag vor ihr auf dem Tisch.

Ein einfaches Wort.

Fast langweilig.

Und genau das machte es gefährlich.

Lena hatte in ihrer Karriere gelernt,dass die wichtigsten Geheimnisse selten auffällig waren.Niemand schrieb auf eine Akte: „Hier versteckt sich etwas,das Menschen zerstören kann.“

Nein.

Sie lagen zwischen normalen Dokumenten.

Zwischen alten Verträgen.

Zwischen scheinbar bedeutungslosen Notizen.

Sie blätterte erneut durch die Seiten.

Namen.

Jahreszahlen.

Unterschriften.

Viele davon erkannte sie.

Menschen,die heute in Talkshows saßen und über Verantwortung sprachen.Menschen,die in Zeitungen als erfolgreiche Unternehmer,Politiker oder Experten beschrieben wurden.

Menschen mit perfekten Lebensläufen.

Zumindest auf dem Papier.

„Das gefällt mir überhaupt nicht“,sagte Jonas leise.

Lena blickte zu ihm.

„Mir auch nicht.“

Er stand am Fenster und sah hinaus auf die Straße.

„Weißt du,was mich stört?“

„Dass wir einen Ordner voller Namen mächtiger Menschen gefunden haben?“

„Nein.“

Er drehte sich zu ihr.

„Dass Keller wusste,dass dieser Ordner gefährlich ist.“

Lena schwieg.

Denn genau das dachte sie auch.

Ein Mann wie Matthias Keller bewahrte solche Unterlagen nicht aus Versehen auf.

Er hatte sie gesammelt.

Er hatte sie versteckt.

Und kurz bevor er starb,hatte jemand versucht,sie zu finden.

Sie nahm den Ordner und betrachtete den Einband.

Keine Beschriftung.

Keine Markierung.

Nur ein alter,schwarzer Ordner,der in einer Schublade ganz hinten gelegen hatte.

Als hätte Keller selbst vergessen wollen,dass er existierte.

„Wir müssen herausfinden,was das Elbprojekt war“,sagte sie.

Jonas nickte.

„Ich kümmere mich darum.“

„Nein.“

Er sah sie überrascht an.

„Nein?“

„Wir machen es zusammen.“

„Lena,normalerweise willst du bei solchen Sachen immer erst alles allein sortieren.“

Sie zuckte leicht mit den Schultern.

„Normalerweise geht es dann auch nur um einen Täter.“

Jonas verstand sofort.

Dies war anders.

Sie jagten keinen einzelnen Menschen.

Sie standen möglicherweise vor einem System.

Und Systeme waren gefährlicher.

Ein Täter machte Fehler.

Ein System lernte aus Fehlern.

Eine Stunde später saßen sie im Auto auf dem Weg zurück zum Präsidium.

Hamburg zog an ihnen vorbei.

Die Stadt war wie immer.

Menschen liefen durch die Straßen.

Cafés öffneten.

Kinder gingen zur Schule.

Touristen fotografierten die Speicherstadt,als wäre alles hier nur ein schönes Postkartenmotiv.

Lena beobachtete die Menschen draußen.

Manchmal beneidete sie sie.

Diese Fähigkeit,einfach weiterzumachen.

Aufzustehen,Kaffee zu trinken,zur Arbeit zu gehen und nicht darüber nachzudenken,welche dunklen Geschichten sich direkt neben ihnen abspielten.

„Du denkst zu viel“,sagte Jonas plötzlich.

Lena sah ihn an.

„Entschuldigung?“

„Du schaust aus dem Fenster.Das ist dein gefährlichster Zustand.“

„Mein gefährlichster Zustand?“

„Ja.Dann analysierst du alles.“

Sie musste kurz lächeln.

„Vielleicht ist das der Grund,warum ich diesen Job habe.“

„Vielleicht ist es auch der Grund,warum du nie abschalten kannst.“

Der Satz traf sie mehr,als sie zeigen wollte.

Sie sah wieder nach draußen.

Jonas hatte recht.

Natürlich hatte er recht.

Das war eines seiner Talente.

Oder seiner nervigen Eigenschaften.

Manchmal wusste sie selbst nicht,was davon schlimmer war.

Seit dem Tod ihres Vaters hatte sie Schwierigkeiten damit,loszulassen.

Er war Polizist gewesen.

Ein guter Polizist.

Einer von denen,die glaubten,dass Gerechtigkeit nicht nur ein Wort war.

Lena war damals zwanzig gewesen.

Alt genug,um zu verstehen,was passiert war.

Aber zu jung,um damit klarzukommen.

Ihr Vater hatte ihr immer gesagt:

„Lena,die Wahrheit ist nicht immer schön.Aber Menschen brauchen jemanden,der sie sucht.“

Dieser Satz war ihr geblieben.

Vielleicht sogar zu sehr.

Denn manchmal fragte sie sich,ob sie wirklich die Wahrheit suchte.

Oder ob sie einfach versuchte,ein altes Versprechen zu erfüllen.

„Du bist gerade wieder ganz woanders“,sagte Jonas.

Sie blinzelte.

„Sorry.“

„Du musst dich nicht entschuldigen.“

Er sagte es nicht mitleidig.

Das mochte sie an ihm.

Jonas behandelte sie nicht wie jemanden,der kaputt war.

Nur wie jemanden,der manchmal zu viel trug.

Im Präsidium wartete bereits eine Nachricht auf sie.

Eine Nachricht,die den Fall verändern sollte.

Lena saß vor ihrem Computer,während die IT-Abteilung die Daten aus Kellers Dateien überprüfte.

Der junge Analyst vor ihr hieß David Kranz.

Anfang dreißig,immer leicht nervös,aber brillant.

Eine Kombination,die Lena kannte.

Menschen wie David waren oft diejenigen,die Dinge fanden,die andere übersahen.

„Ich habe etwas“,sagte er.

Lena und Jonas traten näher.

Auf dem Bildschirm erschien eine alte Datei.

Erstellungsdatum:

	


„Das ist aus Kellers verschlüsseltem Archiv“,erklärte David.

„Warum wurde sie nicht vorher gefunden?“,fragte Jonas.

David hob die Schultern.

„Weil Keller wusste,was er tat.Die Datei war nicht einfach versteckt.Sie war in einer anderen Datei eingebettet.“

Lena sah auf den Bildschirm.

„Was ist darin?“

David öffnete die Datei.

Zuerst erschien nur ein schwarzer Bildschirm.

Dann ein Dokument.

Oben stand:

Projekt Elbe – Interne Bewertung

Lena spürte sofort,dass ihr Körper aufmerksamer wurde.

Diese Reaktion hatte sie gelernt zu erkennen.

Ihr Instinkt meldete sich.

Und meistens hatte er recht.

Sie begann zu lesen.

Das Dokument sprach über ein groß angelegtes Entwicklungsprojekt im Hamburger Hafen.

Offiziell ging es um Modernisierung.

Neue Arbeitsplätze.

Wirtschaftliches Wachstum.

Alles klang perfekt.

Zu perfekt.

Dann kamen die nächsten Seiten.

Vertrauliche Änderungen.

Nicht öffentliche Entscheidungen.

Ungewöhnliche Zahlungen.

Namen von Firmen,die nie offiziell beteiligt gewesen waren.

„Das ist keine normale Korruption“,sagte Jonas.

Lena las weiter.

„Nein.“

Sie blätterte zur letzten Seite.

Dort stand ein Satz,der ihr eine Gänsehaut verursachte.

"Sollte dieses Projekt jemals öffentlich werden,wären die politischen und wirtschaftlichen Folgen nicht kontrollierbar."

Für einen Moment war es still.

Niemand sagte etwas.

Dann klingelte Lenas Telefon.

Wieder eine unbekannte Nummer.

Sie sah auf das Display.

Jonas bemerkte es.

„Schon wieder?“

Lena nickte.

Sie nahm ab.

„Hartmann.“

Eine Weile kam nichts.

Nur ein leises Rauschen.

Dann die gleiche verzerrte Stimme wie zuvor.

„Sie haben die Datei gefunden.“

Lena stand langsam auf.

„Wer sind Sie?“

„Das spielt keine Rolle.“

„Doch.Für mich schon.“

Eine kurze Pause.

Dann sagte die Stimme:

„Sie verstehen noch nicht,worin Sie geraten sind.“

Lena blickte zu Jonas.

„Dann erklären Sie es mir.“

Ein leises Lachen.

Nicht freundlich.

Nicht wütend.

Einfach kalt.

„Ihr Problem ist,Frau Hartmann,dass Sie glauben,die Wahrheit würde Menschen retten.“

Sie sagte nichts.

„Manchmal“,fuhr die Stimme fort,„zerstört die Wahrheit alles.“

Dann wurde aufgelegt.

Lena blieb mit dem Telefon in der Hand stehen.

Sie hasste es,wenn jemand glaubte,mit solchen Worten Macht über sie zu haben.

Aber sie musste sich eingestehen:

Diese Person hatte recht mit einer Sache.

Sie wusste noch nicht,wie groß dieser Fall wirklich war.

Sie wusste nicht,wie viele Menschen ihre Karriere,ihren Ruf oder sogar ihr Leben verlieren würden.

Sie wusste nur,dass Matthias Keller nicht gestorben war,weil jemand wütend gewesen war.

Er war gestorben,weil er etwas wusste.

Und jetzt wusste Lena Hartmann es auch.
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Lena Hartmann hatte schon viele Nächte im Präsidium verbracht.

Zu viele,wenn sie ehrlich war.

Es gab diese Nächte,in denen sie irgendwann auf die Uhr sah und überrascht feststellte,dass es bereits drei Uhr morgens war.Nächte,in denen der Kaffee kalt neben der Tastatur stand und die Akten auf dem Tisch plötzlich so aussahen,als würden sie ein Eigenleben entwickeln.

Diese Nacht fühlte sich anders an.

Nicht länger.

Schlimmer.

Denn dieses Mal suchte sie nicht einfach nach einem Täter.

Sie suchte nach einer Wahrheit,die offensichtlich jemand sehr lange verborgen hatte.

Lena saß allein in ihrem Büro und starrte auf den Bildschirm.

Die Datei über das Projekt Elbe war noch geöffnet.

Sie hatte sie inzwischen bestimmt zehnmal gelesen.

Immer wieder dieselben Seiten.

Immer wieder dieselben Namen.

Immer wieder dieselben Fragen.

Warum hatte Matthias Keller diese Informationen gesammelt?

Warum hatte er sie ausgerechnet jetzt schützen wollen?

Und wer hatte entschieden,dass er dafür sterben musste?

Sie lehnte sich zurück und rieb sich müde über die Augen.

Manchmal beneidete sie Menschen,die einfach abschalten konnten.

Die nach Hause gingen,die Tür hinter sich schlossen und ihren Beruf dort ließen,wo er hingehörte.

Lena konnte das nicht.

Noch nie.

Schon als Kind hatte sie Dinge bemerkt,die andere übersahen.Ihre Mutter hatte früher oft gesagt,sie hätte „zu offene Augen“.

Damals hatte Lena nicht verstanden,was das bedeutete.

Heute wusste sie es.

Offene Augen bedeuteten auch,Dinge zu sehen,die man lieber nicht gesehen hätte.

Ein leises Klopfen riss sie aus ihren Gedanken.

„Noch wach?“

Sie blickte auf.

Jonas stand in der Tür.

Seine Krawatte hing locker,seine Haare sahen aus,als hätte er mehrmals mit den Händen darüber gestrichen.

Was wahrscheinlich stimmte.

„Du auch“,sagte Lena.

„Ich war zuerst da.“

„Das ist kein Wettbewerb.“

„Bei uns irgendwie schon.“

Sie musste kurz lächeln.

Das war das Problem mit Jonas.

Selbst in den schwierigsten Momenten schaffte er es,etwas Menschliches hineinzubringen.

Nicht viel.

Nur einen kleinen Moment.

Aber manchmal reichte genau das.

Er trat ein und legte zwei Akten auf ihren Tisch.

„Ich habe etwas gefunden.“

Sofort verschwand ihr Lächeln.

„Was?“

Jonas setzte sich.

„Ich habe alte Berichte durchsucht.Alles,was mit dem Hafenprojekt von 2004 zusammenhängt.“

„Und?“

„Das Projekt wurde damals offiziell genehmigt.Große Investitionen.Neue Infrastruktur.Mehr Arbeitsplätze.“

Lena sah ihn an.

„Das wissen wir.“

„Ja.“

Er öffnete eine der Akten.

„Aber was wir nicht wissen sollten,ist,dass es eine zweite Version der Unterlagen gab.“

Lena beugte sich nach vorne.

„Eine zweite Version?“

Jonas nickte.

„Interne Dokumente.Nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.“

Er schob ihr eine Kopie hin.

Lena begann zu lesen.

Je länger sie las,desto stiller wurde sie.

Die Zahlen.

Die Firmen.

Die geheimen Vereinbarungen.

Es war nicht nur Korruption.

Korruption war ein Wort,das Menschen gerne benutzten,weil es überschaubar klang.

Ein paar falsche Entscheidungen.

Ein paar Menschen,die Geld genommen hatten.

Aber das hier war größer.

Es ging um Einfluss.

Um Kontrolle.

Um Menschen,die glaubten,sie könnten eine ganze Stadt nach ihren eigenen Regeln formen.

„Das ist unglaublich“,sagte Lena leise.

Jonas nickte.

„Ja.“

„Warum wurde nie ermittelt?“

Er sah sie ernst an.

„Vielleicht wurde ermittelt.“

Lena hob den Blick.

„Was meinst du?“

Jonas schwieg kurz.

Dann sagte er:

„Vielleicht wurde die Untersuchung gestoppt.“

Diese Worte blieben zwischen ihnen stehen.

Lena fühlte,wie sich etwas in ihr zusammenzog.

Nicht Überraschung.

Eher Bestätigung.

Ein Teil von ihr hatte es bereits geahnt.

Solche Geheimnisse verschwanden nicht einfach.

Jemand musste dafür sorgen.

Sie nahm die nächste Seite.

Darauf befand sich eine Liste von Personen,die an dem Projekt beteiligt gewesen waren.

Ein Name sprang ihr sofort ins Auge.

Matthias Keller.

Natürlich.

Er war nicht nur ein Mann gewesen,der zufällig Informationen besaß.

Er war ein Teil davon gewesen.

Vielleicht nicht der Täter.

Aber vielleicht ein Zeuge.

Oder schlimmer.

Jemand,der zu lange geschwiegen hatte.

„Wir müssen herausfinden,was Keller wirklich getan hat“,sagte Lena.

Jonas sah sie an.

„Du glaubst,er war nicht nur das Opfer?“

Sie antwortete nicht sofort.

Das war der schwierige Teil bei Ermittlungen.

Man wollte die Menschen in Kategorien einteilen.

Opfer.

Täter.

Gut.

Böse.

Aber die Realität war selten so einfach.

„Ich glaube“,sagte sie schließlich,„dass Menschen selten nur eine Rolle spielen.“

Am nächsten Morgen führte sie der nächste Hinweis zurück an den Hamburger Hafen.

Diesmal nicht zu einem Tatort.

Sondern zu einer Firma.

Die Nordhafen Entwicklungsgesellschaft.

Ein Unternehmen,das vor zwanzig Jahren gegründet worden war und heute eines der einflussreichsten Bauunternehmen der Stadt war.

Das Gebäude lag direkt an der Elbe.

Glasfassade.

Moderne Architektur.

Teure Kunstwerke in der Eingangshalle.

Alles sollte vermitteln:

Erfolg.

Vertrauen.

Stabilität.

Lena mochte solche Orte nicht.

Nicht,weil sie reich waren.

Sondern weil Menschen an solchen Orten oft glaubten,Regeln würden für sie nicht gelten.

Eine Empfangsdame sah auf,als Lena und Jonas näher kamen.

„Kann ich Ihnen helfen?“

Lena zeigte ihren Dienstausweis.

„Kriminalpolizei Hamburg.Wir möchten Herrn Richard Falk sprechen.“

Die Frau wurde sofort nervös.

Nur ganz kurz.

Aber Lena bemerkte es.

„Ist er informiert,dass Sie kommen?“

„Nein.“

Die Frau griff zum Telefon.

„Ich kündige Sie an.“

Lena beobachtete sie dabei.

Ihre Hände zitterten leicht.

Interessant.

Sehr interessant.

Wenige Minuten später erschien ein Mann in einem dunkelblauen Anzug.

Richard Falk.

Anfang sechzig.

Perfekt gekleidet.

Perfekte Haltung.

Das Gesicht eines Menschen,der sein Leben lang gelernt hatte,keine Unsicherheit zu zeigen.

„Meine Herren und Damen“,sagte er höflich.

Sein Blick blieb an Lena hängen.

„Frau Hartmann.“

Sie bemerkte es sofort.

Er kannte ihren Namen.

„Sie wissen,wer ich bin?“,fragte sie.

Ein kleines Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

„Hamburg ist keine kleine Stadt.Erfolgreiche Ermittlerinnen bleiben nicht unbemerkt.“

Eine höfliche Antwort.

Aber keine echte.

Lena kannte solche Menschen.

Sie gaben Antworten,ohne etwas zu sagen.

„Wir möchten über Matthias Keller sprechen.“

Für einen kurzen Moment veränderte sich sein Gesicht.

Nur ein Augenblick.

Aber er war da.

„Ein tragischer Verlust.“

„Sie kannten ihn?“

„Natürlich.Wir waren beruflich verbunden.“

„Wie eng?“

Falk lächelte.

„Frau Hartmann,Sie wissen selbst,dass berufliche Kontakte unterschiedlich sein können.“

„Das war keine Antwort.“

„Vielleicht war es genau die Antwort,die Sie bekommen sollten.“

Jonas warf Lena einen Blick zu.

Sie ignorierte ihn.

„Herr Falk,warum hatte Matthias Keller Unterlagen über das Projekt Elbe?“

Zum ersten Mal verschwand sein Lächeln.

Nicht vollständig.

Aber genug.

„Ich weiß nicht,wovon Sie sprechen.“

„Das glaube ich Ihnen nicht.“

Stille.

Ein langer Moment.

Dann trat Falk näher.

Seine Stimme wurde leiser.

„Frau Hartmann,manche Türen sollte man geschlossen lassen.“

Lena hielt seinem Blick stand.

„Warum?“

„Weil man nicht immer weiß,was dahinter wartet.“

Sie wollte antworten.

Doch plötzlich klingelte sein Telefon.

Er sah auf das Display.

Und für den Bruchteil einer Sekunde verlor er seine Kontrolle.

Angst.

Nicht viel.

Aber genug.

Lena sah es.

Nach dem Gespräch verabschiedeten sie sich.

Erst draußen vor dem Gebäude sagte Jonas:

„Du hast es auch gesehen,oder?“

Lena nickte.

„Ja.“

„Er hat Angst.“

Sie blickte zurück zur Glasfassade.

„Nicht vor uns.“

„Sondern?“

Lena dachte an Keller.

An die Nachricht.

An die Stimme am Telefon.

An all die Menschen,die plötzlich nervös wurden.

„Vor jemandem,der über ihm steht.“

Der Wind vom Hafen wehte ihnen entgegen.

Lena zog ihre Jacke enger.

Sie wusste jetzt,dass sie nicht nur alte Geheimnisse ausgruben.

Sie störten etwas.

Etwas,das all die Jahre funktioniert hatte.

Und irgendwo in Hamburg beobachtete jemand jeden ihrer Schritte.

Jemand,der wusste,dass Lena Hartmann nicht aufgeben würde.

Und genau deshalb wurde sie gefährlich.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 5
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Lena Hartmann hatte eine schlechte Angewohnheit.

Sie vertraute ihrem Instinkt.

Manche Menschen hielten das für eine Stärke.Kollegen nannten es oft ihre besondere Fähigkeit.Sie bemerkte Dinge,die anderen entgingen.Kleine Veränderungen in der Stimme eines Verdächtigen.Einen Blick,der zu schnell zur Seite wanderte.Eine Antwort,die eigentlich keine Antwort war.

Aber niemand sprach darüber,wie anstrengend das sein konnte.

Denn wenn man ständig versuchte,zwischen Wahrheit und Lüge zu unterscheiden,wurde es irgendwann schwer,einfach nur zuzuhören.

Lena saß am frühen Morgen in ihrem Büro und starrte auf die Notizen vor ihr.

Richard Falk.

Nordhafen Entwicklungsgesellschaft.

Elbprojekt.

Matthias Keller.

Vier Namen,die auf den ersten Blick nichts miteinander zu tun hatten.

Aber Lena wusste inzwischen: Zufälle waren in Ermittlungen oft nur Dinge,deren Verbindung man noch nicht erkannt hatte.

Sie nahm einen Stift und schrieb die Namen nebeneinander auf ein Blatt Papier.

Dann zog sie Linien.

Eine Verbindung hier.

Eine Verbindung dort.

Am Ende sah es aus wie ein chaotisches Netz.

Und genau so fühlte sich dieser Fall auch an.

„Du machst das schon wieder.“

Lena blickte auf.

Jonas lehnte am Türrahmen.

„Was?“

Er zeigte auf das Blatt.

„Du versuchst,die ganze Stadt auf ein Stück Papier zu bekommen.“

Sie sah nach unten.

Dann musste sie tatsächlich kurz lachen.

„Vielleicht wäre es einfacher.“

„Oder du würdest Hamburg versehentlich in ein riesiges Spinnennetz verwandeln.“

„Vielleicht ist es das ja.“

Jonas trat ein und setzte sich.

„Du hast nicht geschlafen.“

Es war keine Frage.

Lena nahm den Stift und legte ihn weg.

„Du auch nicht.“

„Ich habe eine gute Ausrede.“

„Welche?“

„Ich arbeite mit dir.“

Sie sah ihn an.

Für einen Moment war da wieder diese kleine Leichtigkeit zwischen ihnen.

Dann wurde Jonas ernst.

„Die Analyse von Falks Firma ist da.“

Lenas Aufmerksamkeit war sofort wieder da.

„Und?“

Jonas öffnete seinen Laptop.

„Die Nordhafen Entwicklungsgesellschaft wurde vor zwanzig Jahren gegründet.Genau zur Zeit des Elbprojekts.“

„Natürlich.“

„Aber es gibt etwas Seltsames.“

„Was?“

„Die Firma hatte damals kaum Kapital.Keine großen Investoren.Keine bekannten Partner.“

Lena runzelte die Stirn.

„Und trotzdem wurde sie innerhalb weniger Jahre zu einem der wichtigsten Unternehmen im Hafenbereich.“

Jonas nickte.

„Genau.“

Sie lehnte sich zurück.

„Jemand hat ihnen geholfen.“

„Ja.“

„Die Frage ist nur wer.“

Jonas schwieg kurz.

„Und warum.“

Diese zwei Worte blieben im Raum.

Warum.

Manchmal war das die schwierigste Frage bei einem Mord.

Nicht wer.

Nicht wie.

Sondern warum.

Warum musste jemand sterben?

Was war der Moment gewesen,an dem ein Mensch entschieden hatte,dass ein anderes Leben weniger wert war als ein Geheimnis?

Lena hatte sich das oft gefragt.

Mehr,als sie zugeben wollte.

Am Nachmittag fuhren Lena und Jonas zum alten Hafenarchiv.

Es war einer dieser Orte in Hamburg,an denen die Zeit langsamer zu laufen schien.

Ein altes Backsteingebäude.

Schmale Fenster.

Staub in den Ecken.

Kein Ort,an dem Menschen freiwillig Stunden verbrachten.

Aber für
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